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Das Anwachsen unserer Ll-Vootersolse
Churchill erkannte vor dem Unterhaus die äußerste Wichtigkeit der U-Bootfrage an

DRB Berlin,  IS . Dez. Das Anwachsen der Erfolge un¬
serer U-Bootwafse , die im Monat November neben einer Reihe
«n Kriegsschiffen 149 feindliche Handels - und Transportschiffe
mit 955 290 BRT . vom Eismeer bis zu den Gewässer« des Indi¬
sche« Ozeans und vor Franzöfisch-Nordafrika auf den Grund der
Meexe beförderte , muß trotz aller Beschönigungen. Verdrehungen
und Vertuschungen Churchills i« England zu starker Beunruhi¬
gung geführt haben , denn das Unterhaus beschäftigte sich am
Dienstag wieder einmal mit dem »Krieg gegen die U-Boote ",
wie Reuter berichtet . Auch Churchill selbst nahm das Wort , wo¬
bei er die „äußerste Wichtigkeit der U-Voot-Frage " anerkannte.

Wirkungsvoller Angriff auf Hartlepool
DRB Berlin , IS. Dez. Zu dem erfolgreichen Angriff schwerer

deutscher Kampfflugzeuge gegen das Hafengebiet von Hartke-
pool teilt das Oberkommando der Wehrmacht mit:

Die erste deutsch« Angriffswelle warf am Montag kurz nach
SO Uhr zahlreiche Leuchtbomben über der Bucht von Hartlepool
ab, die das gesamte Dock- und Hafengelände hell erleuchteten.
I « Sturz - und Gleitfliigen warfen darauf unsere Kampfflug¬
zeuge Sprengbomben und große Mengen von Brandbomben in
die Hafenanlagen . Volltreffer verursachten an mehreren Stellen
Brände , die sich zu ausgedehnten Eroßbränden verdichteten.
Auch die Werkstätten des wenige Kilometer von Hartlepool lie¬
genden Stahlwerks Redcar erhielten mehrere Volltreffer . Gegen
die unbeirrt angreifenden Kampfflugzeuge war die britische
Flakabwehr , die eine dichte Sperre rund uni das Hafgengebiet
^egte, völlig machtlos. Ohne Ausfälle landeten unsere Kampf¬
flugzeuge wieder auf ihren Startplätzen.

Hartlepool liegt an der Ostküste Mittelenalands und ist ein
wichtiger Hafen für den Küstenverkehr. Die lehr leistungsfähige
Werftindustrie verfügt über je eine Bau - und Reparaturwerft.
Außerdem befinden sich bei Hartlepool Eisen- und Stahlwerke
sowie große Sägemühlen.

Der deutsche Wehrmachtsbericht
Kessel südostwärts Toropez weiter verengt — Deutscher

' Durckoruch westlich von Toropez
Sowjets verloren wieder 115 Panzer — Bolschewistische
Durchbruchsversuche im mittleren Frontabschnitt gescheitert
— Erfolgreiche Abwehr in der Cyrenaika — 6Ü6V-BRT .-

Transporter bei Oran versenkt
DNV Aus dem Führerhauptquartier , 15. Dezember.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Truppen einer deutschen Jägerdivision warfen angreifenden

Feind nordöstlich Tuapse  im Gegenstoß auf seine Ausgangs¬
stellungen zurück und brachten ihm schwere Verluste bei. Nördlich
des Terek  scheiterten Angriffe feindlicher Infanterie und Ka¬
vallerie , die von Panzern unterstützt wurde«, au dem zähe»
Widerstand deutscher Truppen

2m Wolga - Don - Eebiet  zerschlugen Jnsanterie und
Panzerverbände feindliche Panzerangriffe in harten Kämpfen.
Sie fügten den Sowjets hohe Verluste zu und vernichteten 67
Panzer . Am Don wehrten italienische Truppen starke feindliche
Angriffe blutig ab.

Im mittleren Frontabschnitt  scheiterten wie bisher
alle Versuche der Bolschewisten, einen Durchbruch zu erzwingen.
Die Angriffe brache» im zusammengefaßten Abwehrfeuer vor
den deutschen Stellungen zusammen, soweit sie nicht schon in der
Bereitstellung zerschlagen wurden . Die südostwärts Toropez cin-
qeschlossenen feindlichen Kräfte versuchten vergeblich, im Zu¬
sammenwirken mit starken Entlastungsangriffen auszubrechen.
2m Gegenangriff wurde der Kessel weiter verengt . Eigene An¬
griffe im Abschnitt westlich Toropez  führten zum Durch¬
bruch durch eine stark verdrahtete und verminte
feindliche Stellung.  Insgesamt wurden im mittleren
Abschnitt 48 Sowjetpanzer vernichtet und fünf Transportflug¬
zeuge des Feindes durch Luftangriffe zerstört.

Kandalakscha  und andere Orte an der Murmanbahn
wurden bei Tag und Nacht von Kampffliegern mit guter Wir¬
kung angegriffen.

In der westlichen Cyrenaika  entwickelten sich im Verlause
des gestrigen Tages heftige Kämpfe mit zahlenmäßig überlegenen
britischen Kräften . Bei der erfolgreichen Abwehr verlor der
Feind 22 Panzerkampfwagen . Zehn feindliche Flugzeuge wurden
adgeschossen. Deutsche Kampfflugzeuge erzielten Bombentreffer
zwischen abgestcllten Flugzeugen aus Wüstenslugplützen der Cy-
renaiia.

Deutsche Jäger schossen am gestrigen Tage in Tunesien
ohne eigene Verluste drei feindliche Flugzeuge ab. 2n mehreren
Wellen vorgetragene Rachtangrisse der Luftwaffe gegen Bone
richteten im Hasen erhebliche Zerstörungen an.

Ein feindliches Unterseeboot wurde im östlichen Mitlelmeer
mit Bomben bekämpft und schwer beschädigt. Deutschs Ilutersee-
boote versenkten bei Oran  einen Transporter von 6890 BRT-
und beschädigten einen amerikanischen Zerstörer durch Torpedo¬
treffer.

2m Kamps gegen Großbritannien belegte die Luftwaffe in
der letzten Nacht das Hasengebiet von Hartlepool und ein 2ndu-
ftriewer ! an der O-tkuste Englands mit Spreng - und Brand¬
bomben. Es entstanden vor allem in den Dockanlagen erhebliche
Schäden.

Der italienische WehrmachtLsricht
Harte Kämpfe in der Cyrenaika — 22 Feindpanzer

abgeschossen
DRV Rom, 15. Dez. Der italienische Wehrmachtbericht vom

Dienstag hat folgenden Wortlaut:
In der W e st - C y r e n a i ka entwickelten sich gestern harte

Kämpfe. Der Feind wurde troü seiner llcberleoenbeit an Mann

und Material vom tapferen Widerstand italienischer Panzer¬
abteilungen aufgehalten . Er verlor bei seinen wiederholten An¬
griffen 22 Panzer . . ,

An der libyschen Küste  singen unsere Jäger einen bri¬
tischen Aufklärer ab, der getroffen wurde und ins Meer stürzte.
Weitere neun Flugzeuge wurden von deutschen Jägern aüge-
schossen.

Kein Ereignis von Bedeutung an der tunesischen Front , wo
die deutsche Luftwaffe drei Flugzeuge vernichtete. Infolge eines
heftigen Luftangriffs hatte die Bevölkerung von Tunis und
Susa über 200 Tote und einige hundert Verletzte zu verzeichnen.

In der vergangenen Nacht griffen feindliche Flugzeuge Neapel
an , wo sie einige Dutzend Bomben abwarfen . Bisher wurden
unter der Zivilbevölkerung noch keine Opfer festgestcllt.

Der 1S3. EichenlaublrSger
Generalleutnant Allmendinger, Kommandeur einer

Jägerdivision
DRB Ans dem Fiihrerhanptqunrtier , 15. Dez. Der Führer

verlieh am 13. Dezember 1942 dem Generalleutnant Karl
Allmendinger , Kommandeur einer Jägerdivision , das Eichenlaub
zum Ritterkreuz des Eiserne» Kreuzes und sandte an ihn nach¬
stehendes Telegramm:

„2n dankbarer Würdigung Ihres heldenhaften Einsatzes im
Kampf für die Zukunft unseres Volkes verleihe ich Ihnen als
153. Soldaten der deutschen Wehrmacht das Eichenlaub zum
Ritterkreuz des Eiserne» Kreuzes , gez. Adolf Hitler ."

Generalleutnant Allmendinger wurde am 3. Februar 1891
als Sohn des Schriftstellers Karl A. in Abtsgmünd,  Kreis
Aalen , Württemberg , geboren.  Rach Ablegung der Reife¬
prüfung auf dem Gymnasium in Stuttgart genügte er seiner
Dienstpflicht im bayerischen Jnfanterie -Leibregiment . 1912 wurde
er als Fahnenjunker in das württembergische Füsilier -Regi¬
ment 122 eingestellt, in dem er 1913 Leutnant wurde . Den
Polenfeldzug machte er als Ehef des Eeneralstabes eines Armee¬
korps mit . 1940 wurde er zum Generalmajor befördert und züm
Kommandeur einer süddeutsche« Jägerdivision ernannt . Seit
August 1942 ist er Eeueralleutnant.

Bereits im Juli 1941 erhielt General Allmendinger das Rit¬
terkreuz des Eisernen Kreuzes , weil er an der Spitze seiner
Division gleich zu Beginn des Ostfeldzuges Erfolge errungen
hatte , die sich für die gesamten Operationen einer deutschen
Armee entscheidend auswirkten . Auch in der Folgezeit führte er
seine Jäger von Sieg zu Sieg . Sie hatten vor allem maßgeb¬
lichen Anteil an der im Wehrmachtbericht vom 9. Oktober 1842
gemeldeten Einschließung und Vernichtung starker bolschewisti¬
scher Kräfte südöstlich des Jlmensees . Trotz ungewöhnlich schwie¬
riger Geländeverhältnisse stieß die Division des Generalleut¬
nants Allmendinger unaufhaltsam gegen den Feind vor und
drängte ihn auf immer engerem Raum zusammen. Dieser Er¬
folg war neben der Tapferkeit der Soldaten seiner Division
seiner zielbewußten mitreißenden Führung und seinem uner¬
müdlichen persönlichen Einsatz zu danken. Generalleutnant
Allmendinger hatte in vorderster Linie alle zur Vorbereitung
des Angriffs notwendigen Erkundungen selbst durchgeführt und
an den Brennpunkten des Kampfes immer wieder seine Jäger
durch sein Vorbild mitgerissen.

DRV . Eisenach.  15 . Dez. Reichsarbeitsführer Hierl sprach
ans der 5. Wartburg -Tagung des Rcichsarbeitsdienstcs vor den
Arbeitsgausühlern , Inspekteuren und Amtschess des Neichs-
arbcitsdienstcs . Er übermittelte dem Führerkorps der großen
vo» ihm geschaffenen nationalsozialistischen Erziehungsorqani-
satio, , Dank und Anerkennung des Führers siir die im Krtegs-
cinsatz an der Front und in der Heimat geleistete Erziehungs¬
arbeit an der längsten Mannschaft des Reiches.

Es gehe darum so führte er aus . im Krieqe erst recht den
Reichsarbcitsdienst als sozialpolitische Schule der Nation wirk¬
sam werden zu lasten. Der Reichsarbeitsdicnst werde ausnahms¬
los -jeden jungen Deutsche« erfassen, um ihn nach dem Willen
des Führers körperlich, geistig und seelisch zu erziehe» und aus¬
zubilden . In seinen grundsätzlichen Ausführungen über die
Erzrehnnq und Ausbildung gab der Reichsarbeitsfiihrex die
Richtlinien für sie praktische Arbeit des Jahres 1918. Seine
Darlegungen gipfelten in dem Bekenntnis daß der Führer sich
wie bisher ans seinen Reichsarbeitsdienst verlassen könne.

De,, Abschluß der Arbeitstagung aus der Wartburg bildete
eine Feierstunde im Landcsthcater Eisenach, in der mit den
Arbeitsgaufülirern . den Führern und Führcrinnen des Reichs-
arbeitsdienstes eine große Zahl von Ehrengästen den kämpferi¬
schen Weg des Neichsarbcitsdienstes in Gedanken miterlebte , wie
ex sich aus de» Rede« des Reichsarbeitsführers aus den Wart¬
burg -Tagungen darstellt . Obcrqeneralarbeitsfiihrer Dr . Decker
verlas Auszüge aus diesen Reden , die erkennen ließen , daß der
Weg des Reichsarbeitsdienstes immer ein gerader Weg gewesen
ist. und daß der Reichsarbeitsdienst stets als seine Hauptaufgabe
die Erziehung der jungen deutschen Menschen gesehen hat.
Anschließend las Arbeitssiihrer Korber einige Worte von Clause-
witz vor.

Europa vertraut aus Hitler und Mussolini
Der Poglavnik über die Politik Roosevelts

DRV Agram , 15. Dez. Der Poglavnik , Ante Pavelitsch,
äußerte sich in einem Interview mit einem EP -Vertreter über
di« Politik Roosevelts.

Mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet
DRV Berlin , 15. Dez. Der Führer verlieh das Ritterkreuz

des Eisernen Kreuzes an Generalleutnant P ' ul Völckers^
Kommandeur einer Infanteriedivision ; Major Willy Lang-
keit,  Abteilungskommandenr in einem Panzerregiment;
Hauptmann Hermann Heh meyer,  Vataillonskominandeur in
einem Erenadierregiment.

Generalleutnant Paul Völckers, am 15. März 1881 als Sobn
des Oberst Gustav V. in Kiel geboren, zeichp'te sich Mitte De¬
zember bei den schweren Abwehrkämpsen im Raume südwestlich
Kalinin als Kommandeur der im Wchrmachtberichi vom 12.
Dezember genannten Infanteriedivision hervorragend aus.

Der Führer verlieh auf -Vorschlag des Oberbefehlshabers der
Luftwaffe , Reichsmarschall Eöring , das Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes an Feldwebel L i n d i n g e r. Flugzeugführer in einem
Kampfgeschwader.

Luftwaffe ai der EismeerkWe schlSqt zu
DRB Berliu , 15. Dez. Schwere deutsche Kampfflugzeuge bom¬

bardierten am Nachmittag des 14. Dezember die Stadt Kan-
dalakscha  an der Eismeersront . In mehreren Wellen stießen
unsere Kampfflieger gegen diesen wichtigen bolschewistischen Ver¬
sorgungsplatz vor und dehnten ihre Angriffe bis in die Nacht
hineinx-aus . Große Brände und heftige Explosionen liehen die
Wirkung der deutschen Angriffe erkennen.

Am Vormittag des 14. Dezember bekämpften schnelle deutsche
Kampfflugzeuge die Hasenanlagen von Murmansk.  Rach
Volltreffern stürzten mehrere große Lagerschuppen zusammen
und brannten völlg aus . Bolschewistische Truppenbereitstellungen
und Nachschubtransporte an der Eismeerfront waren ebenfalls
schweren Luftangriffen ausgesetzt. Sturzkampfflugzeuge erzielten
außerdem Bombenvolltreffer in den Gleisanlagen des Bahnhofs
Kowda  an der Murmanskbahn . Deutsche Aufklärer stellten fest,
daß ein bei dem Nachtangriff deutscher Kampfflieger auf das
Stadtzentrum Murmansk vom 13. auf den 14. Dezember her-
vorgerufener Brand bisher noch nicht gelöscht werden konnte.

4896. Luftsieg eines Jagdgeschwaders
Anerkennungsschreiben des Reichsmarschalls

DNB Berliu , 15. Dez. Ein an der Ostfront eingesetztes deut¬
sches Jagdgeschwader errang kürzlich seinen 4000. Lustsica. Allein
in den vergangenen sechs Monaten wurden 2000 sowjetische
Flugzeuge abgeschossen. Nach dem Geschwader Mölders konnte
damit ein zweites deutsches Jagdgeschwader seinen 4000. Luft¬
sieg melden. Reichsmarschall Göring sandte ein Anerkennungs¬
schreiben, in dem es heißt : „Innerhalb von sechs Monaten habe»
die kampferprobten Jagdflieger des Geschwaders weitere 2000
feindliche Flugzeuge abgeschossen und damit 4000 Luftsiege er¬
rungen . Erfüllt von Stolz und Dankbarkeit spreche ich den her¬
vorragend bewährten Jagdgruppen zu diesen gewaltigen Kampf¬
erfolgen meine besondere Anerkenung aus . gez. Eöring ."

Der 3VÜÜ. Luftsteg - es JagdgeschwadersTrautloff
DNB Berlin , 15. Dez. Der 3000. Lnftsieg eines unter Füh¬

rung von Kommodore Ritterkreuzträger Major Trautloff
stehenden Jagdgeschwaders an der Ostfront wurde bei der Ab¬
wehr- eines Tiefangriffs sowjetischer Schlachtflieger gegen eine
vorgeschobene deutsche Stellung im mittleren Frontabschnitt er¬
zielt . Eichenlaubträger Leutnant Stotz zersprengte mit einem
Rottenflicger die bolschewistische Schlachtfliegerstaffel und ver¬
folgte sie bis weit über ihr eigenes Gebiet . Dabei wurden zwei
der gepanzerten Schlachtflieger abgcschossen. Das deutsche Jagd¬
geschwader hat damit einschließlich seiner Erfolge im Westen
bisher 3371 Luftsiege errungen

Er sagte «. a. : „Präsident Roosevelt hat äußerst mangel¬
haste Vorstellungen vom den europäischen Verhältnisse «, be¬
sonders bezüglich einzelner Teile unseres Kontinents . Seinem
kürzlichen Aenßerungen habe ich entnommen , daß er die Völker
Südosteuropas kaum zu unterscheiden vermag . Roosevelt möchte
einem ihm fremden KontinentLehrmeister sei« , aber er müßte
zuerst beweisen, daß die Einrichtungen in seinem eigenen Lande
befriedigend sind. Das Gegenteil aber ist der Fall . Sicher möchte
kein europäisches Volk sich eine Korruption wünschen, wie sie
in den USA . durch die Herrschaft der jüdischen Van Kapitals
heraufbeschworen wurde . Trotz seiner ungewöhnlich langen
Präsidentschaft , trotz des Friedens und des Reichtums seines
Landes konnte Roosevelt das Problem der Arbeitslosigkeit
nicht lösen. Dagegen ist das Gangster-Unwesen nach wie vor
dort in größter Blüte ."

Zu dem lleberfall der Amerikaner  auf das fran¬
zösische Kolonialgebiet sagte der Poglavnik : ,I >ie USA . haben
in den letzten Monaten im Pazifik fast alle ihre Besitzungen
verloren , jetzt versuchen sie, wohl als Entschädigung dafür,
sich der Kolonien Frankreichs zu bemächtigen, das diese in
seiner derzeitigen Schwäche nicht zu verteidigen vermag ."

Roosevelts Neuordnungspläne lehnte Pavelitsch ganz ent¬
schieden ab. „Manche Völker Europas ", so sagte er, „auch viele
Kroaten , haben nach dem erste» Weltkrieg an die Versprechun¬
gen Wilsons geglaubt . Der Präsident der USA . hat aber kei¬
nen Finger gerührt , als Kroatien trotz der vierzehn Punkte
nicht nur keine Selbständigkeit erhielt , sondern auch noch alle
bis dahin behaupteten Rechte verlor und unter bitterst«
Fremdherrschaft kam. In den darauffolgenden zwei Jahrzehn¬
ten Haben die USA . dem kroatischen Volk in seinem Freiheits¬
kampf nicht die geringste Hilfe gebracht. Die europäischen Völ¬
ker schenken Roosevelt keinen Glauben.

..Wir wissen vielmehr ", so sagte der Poglavnik , „daß Roose¬
velt einer der Hauptschuldigen an diesem Kriege ist. Aus sei¬
nen Handlungen ist zu entnehmen , daß er durch diesen Krieg

»sarbeUMenst- sozialpolit.Schule der Aaüon
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Europa dem jüdische« Weltbolschewismus unterjochen möchte.
Die Mä - ner , aus die Europa vertraut , sind Hitler und Musso¬
lini , aber nicht Roosevelt."

London befürchtet:
»Die Sache in Tunis geht schief"

„Wenn man einen klaren Bericht über die militärische Lag«
in Tunesien haben will , muß man sich auf die ausgezeich¬
neten Bericht« der Deutschen stützen", erklärte die Londoner
Zeitung „Daily Mail " im Rahmen eines interessanten Be¬
richtes über die Konfusion, die zur Zeit in den Ländern un¬
serer Gegner herrscht. In der ersten Woche nach der Landung
Eisenhowers war die Lage für alle englischen und amerika-
»ischen Nachrichtenagenturen , Rundfunksender und Zeitungen
völlig klar, denn sie phantasierten einmütig von einer Bfttz-
»ffensive, die über Tunis und Viferta und Sousse ,,ur Kleinen
Syrthe , von da aus nach Tripolis und schließlich in einem
atemberaubenden Tempo weiter zur Cyrenaika führen wollte,
wobei es sich von selbst versteht, daß auch die voraussichtlich
»ganz einfache Verhaftung der deutsch-italienischen Panzer¬
armee des Feldmarschalls Rommel " nicht vergessen wurde . Nur
über eins war man sich etwas im unklaren , nämlich darüber,
wb Eifenhower zunächst nur Nordafrika säubern oder ob er
nicht zur gleichen Zeit auch noch gegen Sizilien und Korsika
vorstoßen sollte, um alle Sperren zwischen den beiden Mittel¬
meerbecken freizumachen.

Mittlerweile hat das deutsche Oberkommando der Wehrmacht
mehrfach knapp und präzise gemeldet, daß die Amerikaner im
Raum von Tebourda schwere Schläge bekamen. Sie wurden
aus ihren Stellungen und Stützpunkten herausgeworfen und
nach Westen zurückgedrängt. Alle ihre Versuche, mit neu heran-
geführten Kräften wieder vorzustoßen, sind gescheitert. Ueber
dies unvermutete Ende des Vormarsches herrscht sowohl in
den USA . als auch in England eine erhebliche Beunruhigung.
Ein deutsch-italienischer Widerstand war nämlich in dem Eisen-
howerschen Feldzugsplan ebenso wenig vorgesehen wie die
Bomben , die von unseren Sturzkampfflugzeugen auf die alge¬
rischen Häfen und auf die gegnerischen Panzeransammlungen
i« pausenloser Folge herabprasseln.

Die Londoner „Dgily Mail " kleidet ihre Niedergeschlagen¬
heit in folgende Worte : „Unsere Oesfentlichkeit leidet in zu¬
nehmendem Maße unter den Qualen der Enttäuschung . So
wie die Dinge in Tunesien zur Zeit liegen, ist es durchaus
nicht verwunderlich , daß das britische Volk unruhig wird . Man
hat uns bisher auch nie ein klares Bild über die militärischen
Borgänge in Nordafrika vermittelt , denn diejenigen .-̂ Infor¬
mationen , die aus Tunis in London eintreffen , sind düster,
verschwommen und irreführend ." Ueber diese unzureichende Unter¬
richtung der englisch-amerikanischen Oesfentlichkeit ist das Lon¬
doner Blatt sehr empört und stellt deshalb die „ausgezeich¬
neten Berichte der Deutschen" in einen scharfen Gegensatz zu
den widerspruchsvollen Meldungen , die „bisher auf alliier¬
ter Seite über die Kämpfe in Tunesien in Wort und Schrift
herausgogebe « worden find." Aus dem klaren deutschen Bild
der Lageschilderung zieht die „Daily Mail " den Schluß, „daß
der Tunis -Feldzug der Alliierten allmählich schief geht".

Die schwedische Zeitung „Aftonbladet " , die einen Korrespon¬
denten nach Nordafrika entsandt hat , gibt ein Interview mit
dem Führer einer amerikanischen Panzerabteilung wider . Der
ASA .-Kommandeur machte den Schweden klar, daß sich die
amerikanischen Streitkräfte „zu weit vorwagten ". Deshalb hät¬
ten sie leider wieder zurückweichen müssen. Daß ganze Abtei¬
lungen dieser amerikanischen Streitkräfte abgeschnitten und ge¬
fangengenommen wurden und deshalb gar nicht mehr zum
Zurückweichen kamen, hat der Amerikaner natürlich aus guten
Gründen verschwiegen. Die USA .-Truppen haben in der Tat
geglaubt , daß sie nur einen militärischen Spaziergang vor sich
hätten , denn ihr Kommandaant war höchst unglücklich dar¬
über , daß der Kampf in Tunesien „nun schon drei Wochen
dauert ", und er fügte hinzu, die amerikanischen Soldaten in
diesem Kampfabschnitt seien samt und sonders bereits zu „ver¬
dienstvollen Veteranen " geworden. Die mit Vorschußlorbeeren
reichlich bekränzten USÄ .-Truppen haben bereits viel von
ihrer Selbstsicherheit eingebüßt , denn am Schluß des Inter¬
views steht der kennzeichnende Satz, daß sie „viel mehr Pan¬
zer. Luftunterstützung und Artillerie brauchen, ehe sie zu einer
Offensive Vorgehen können".

Das sind dieselben Leute, di« Afrika und Europa im Hand¬
umdrehen erobern wollten.

Gold — Luxusware
Der plutokratische Goldschwindel

DNV Stockholm, IS. Dez. Im Zusammenhang mit dem Be¬
schluß der USA ., Kanadas und Australiens , die Goldproduktion
einzustellen, erklärt der Londoner „Economist", man sei sich jetzt
offenbar darüber klar geworden , daß die Produktion von Edel¬
metallen für nichtindustrielle Zwecke in der Kriegswirtschaft
der Welt eine ähnlich bescheidene Stellung einnehme« müsse,
wie die Herstellung anderer Luxuswaren . 2e weniger Gold
während des Krieges erzeugt würde , desto besser.

Ueber die Verwendung des Goldes nach dem Kriege äußert
sich das englische Wirtschaftsblatt natürlich etwas positiver . Die
weiterbestehende Notwendigkeit eines internationalen Wirt¬
schaftsgleichgewichts, für die die Goldparität „eine Art Sym¬
bol" darftelle, dürfe aber nicht übersehen werden . Ein inter¬
nationales Valutasystem müsse wiederkommen und in diesem
System habe das Gold vielleicht „eine gewisse Rolle " zu spielen.

Das also ist alles , was von dem einst so gepriesenen Gold¬
standard übrig geblieben ist : Luxusware ! Wie schon auf so vielen
Gebieten , beginnt nun auch auf dieser letzten Domäne kapitali¬
stischen Denkens der nationalsozialistische Standpunkt selbst beim
Gegner sich durchzusetzen. Einst war Gold doch das allein Selig¬
machende, ohne das ein Land angeblich nicht leben konnte. Wie
war das z. B. im Jahre 1924, als Deutschland der Dawes -Plan
aufgezwungen wurde ? Damals köderte man eine deutsche Regie¬
rung noch mit 709 Millionen in Gold, die man großzügig zu
Wucherzinsen lieh, und verstlavte damit ein ganzes Volk von
65 Millionen Menschen. Heute aber erklärt selbst der Gegner,
daß man Gold natürlich nur wie Luxusware behandeln könne,
da es für die Volkswirtschaft praktisch keine Bedeutung habe.
Die Entthronung des Goldes,  von dem eine USA .-
Zeitschrift vor kurzem meinte , man könne es nur noch für
Konservenbüchsen gebrauchen, macht auch im feindlichen Lager
langsame Fortschritte . Vielleicht merken auch dort einmal die
Völker, daß nicht das willkürlich erhobene und von wenigen
Plutokraten gehortete Gold das Entscheidende ist, sondern der
Sieg der Arbeit.

Politische Kommissare in Zer SrMchen Armee?
Eine Forderung der englischen Gewerkschaften H

:, 15. Dez. Die englischen Gewerkschaften
hc . in London getagt und eine Entschließung — wie es heißt
einstimmig angenommen , die verrät , wie sich unter der Aegide
Churchills der politische Kurs Englands mehr und mehr radi-
kalifiert . Die Gewerkschaften verlangten nämlich die Einsetzung
von Verbindungsoffizieren"  bei den britischen
Armeen im Einsatz.

Verbindungsoffiziere der Gewerkschaften! Alan erinnert sich
einer Erklärung im Londoner Nachrichtendienst, die einige Mo¬
nate zurückliegt. Ein Armeelektor , Mitglied der Labour Party,
erzählte da, bereits seit 1941 würden politische Vorträge für die
Soldaten gehalten . Kürzlich sei das Thema gewählt worden:
„Die Geschichte des Bolschewismus". Eine lebhafte Diskussion
sei darüber entstanden , die sich bis in die Nacht hingezogen habe.

Die Saat des Bolschewismus , die hier insgeheim und ohne
großes Aufsehen gesät wurde , soll nun hochgezüchtetwerden.

Englands Krieg in den französischen Teile«
Kanadas unbeliebt

DNB Gens, 15. Dez. Die „Times " muß zugeben, daß die
Rekrutierung  in den französischen Teilen Kanadas weiter
auf große Schwierigkeiten stößt. Die Bevölkerung versuche alles
mögliche, um sich der Einberufung zu entziehen . Die Stimmung
der Oesfentlichkeit komme auch in dem Wahlkampf für eine
Nachwahl im Bezirk Outremont (Montreal ) zum Ausdruck.
Dem offiziellen Kandidaten der Regierung , dein Kriegsminister
Generalmajor Lafleche, stehe der 26jährige Jean Drapeau gegen¬
über , der sich als „Kandidat der Ausgehobenen " bezeichne und
eine scharfe antibritische Haltung einnehme. Der Wahlkamps
habe eine solche Erbitterung angenommen , daß der wichtigste
Wahlagent Drapeaus , Marc Carrieres , Sekretär der gegen Eng¬
lands Krieg gerichteten Vereinigung „Liga zur Verteidigung
Kanadas ", verhaftet  wurde . Larriere habe in einer Ver¬
sammlung erklärt , er denke gar nicht daran , seinem Gestellungs¬
befehl nachzukommen, er würde niemals eine Uniform tragen,
die ihn dazu verpflichte, in einem Krieg zu kämpfen, der Kanada
nichts anaehe.

Spiel um den französischen Kolonialbesitz
DNV Genf, 15. Dez. Zur Einsetzung de Gaulles als Satrap

Englands in Madagaskar schreibt die „Times "., diese Tatsache
zeige, daß die britische Politik de Gaulle gegenüber durch die
jüngsten Ereignisse in Nordafrika keine Veränderung erfahren
habe. Die von Darlan kürzlich erlassene Proklamation sei also,
w^e man allgemein annehme , „nicht so ernst genommen worden".

Gut gesagt, „Times " ! England „nimmt es' nicht so ernst", daß
Roosevelt „seinen" Darlan in Nordafrika einsetzt, fühlt sich aber
geyötigt , sofort als Gegenzug „seinen" de Gaulle in Madagaskar
auf ein Thrönchen zu setzen. Lächerliche Eifersüchteleien, hinter
denen nur die eine Tatsache steht, daß weder die Briten noch
die Pankees jemals das geraubte Gebiet freiwillig Herausrückenwerden.

Greuelmärchen des Verräters
Darlan an die muselmanische Bevölkerung Französisch-

Rordafrikas
DNB Rom, 15. Dez. Admiral Darlan hat soeben über dev

marokkanischen Rundfunk eine Rede gehalten . In dieser Rede,
tn der er sich an die muselmanische Bevölkerung
Französisch-Nordafrikas wandte , erging er sich in heftigen An¬
griffen gegen Italien nud sprach von angeblichen Greueltaten,
die die Italiener in Libyen , Ostafrika und Albanien gegen die
islamische Vevölkeruna durchacfübrt hätten . Dafür verivrach er

Der Marschall Bsrwärts
Zu seinem 2ÜV. Todestag am 16. Dezember

Er ist der alte Marschall Vorwärts von 1813 und 1815, wie
ihn zuerst die Russen nannten . Wie der Ziethen des Alten Fritz:
ein Husarenschnanzbart und forsche Reitersäbelsaust . Ein ewi¬
ges Fingerjucken nach dem Pallasch und schneidige Zornlust¬
attacken gegen den bösen Bonaparte und seine Franzosen.
Wenn man tiefer schaut: der moralische Mittelpunkt des Be¬
freiungskampfes . Mit der deutschen Rechtschreibung ewig in
Fehde — und mit den „Diplomaten " auch —, hat er mit eiser¬
nem Griffel deutsche Lehren und Siege ins Buch der Geschichte
geschrieben. Napoleon hat ihn am meisten unter allen seinen
Gegnern gefürchtet. Vielleicht ihn allein . „Der alte Teufels¬
kerl", sagte er, „hat mich stets mit gleicher Wut angegrif¬
fen; kaum hatte ich ihn geschlagen, stand er schon wieder kampf¬
bereit vor mir ."

Blücher ist der Held von der Katzbach, wo er den herrlichsten
Sieg erzwang , von Möckern (Leipzig) und Heinau , von Vrienne,
Ligny und Waterloo . Vielleicht war er mit seinen Soldaten
am größten in der Not der Niederlage und eigener Verwun¬
dung, wie an der Marne bei Vauphampe und Etoges . Wie auch
im Unglück von Ligny , wo er — ewiges Verdienst des Kriegs¬
rates seines von ihm neidlos anerkannten Generalstabschefs
Gneisenau ! — aufs Haupt geschlagen, doch am dritten Tag schon
wieder im Felde stand und es auf schlechten, verreaneten We-

chnen Rache. Das sind Schreie in der Wüste, denn die Araber
in Libyen können die weitgehende Unterstützung, die die Ita¬
liener ihnen auf allen Lebensgebieten zukommen ließen, vor
allem aber in den Fragen der Religion und der Moral sowie
in der wirtschaftlichen und landwirtschaftlichen Wiederaufrich-
rung dieses großen Gebietes beweisen. Man braucht hier nur
die arabische Universität von Tripolis und die Kolonisten -
dörfer  zu erwähnen , die die Engländer und Anzacmächte so¬
eben vernichtet haben . Was die Muselmanen Ostafri-
tas  anbelangt , so waren sie die Verbündeten Italiens gegen
den Negus , von dessen Joch sie durch die Eroberung Aethiopiens
befreit wurden . Im gegenwärtigen Kriege findet man sie in den
Reihen der Italiener , und jene waren es wiederum , die in
Eritrea und Somaliland bis zürn letzten Augenblick treu blie¬
ben — treu blieben von der Küste des Roten Meeres und des
Indischen Ozeans bis in die entlegensten Ortschaften des Landcs-
innern . Die Albaner  wurden nicht nur von einem kleinen
Despoten wie Zogu befreit , sondern konnten dank ihrer Vereini¬
gung mit Italien die Verwirklichung ihres Traumes von der
nationalen Einheit und die Rückkehr Kossowas, Dibras und der
Tschamurei zu Albanien erleben . Die Araber Nordafritas haben
andere Brüder zu rächen, und zwar diejenigen , die täglich
unter den n o r d a m e r i ka n i s che n Kugeln  fallen.
Darlan hat ihr Gebiet besetzen können dank des doppelten Ver-

., :üver Frankreich wie gegenüber der arabischen Bevöl¬kerung.
Die wklschaMichen WeliherrschasLsvlüne der ALA

Das «ennt sich „Befreiung der Menschheit
DNB Vigo, 15. Dez. Die „Neuyork Times " bringt ein

Interview eines ihrer Korrespondenten mit dem Juden Her-
bevt Lehmann,  dem Beauftragten Roosevelts für Hilfs¬
akttonen, der getreu den Richtlinien , die er von Roosevelt er¬
halten hat , nunmehr auch auf wirtschaftlichem Gebiet den Welt¬
herrschaftsplan der USA . proklamierte.

Lehmann erklärte u. a. : „In erster Linie werden von un¬
serer Seite „Hilfeleistungen " erfolgen . Seine Arbeit , obwohl
fie eigentlich unter das Staatsdepartement falle, werde die
Mitarbeit der Armee, der Marine , des Schatzamtes, des Land¬
wirtschaftsministeriums und viele der neuen Kriegseinrichtun¬
gen notwendig machen. Hierbei müßten Fragen der Finanzie¬
rung , des Transports und der' Erzeugung berücksichtigt wer¬
den. Seine Pläne seien noch im Entstehen , dock, würden in
Nordafrika bald die Ergebnisse seiner Arbeit zu sehen sein.

Lehmann verlangt , daß die USA .-Jdeen der wirtschaftlichen
Durchdringung der Welt zwangsweise große Fortschritte ma¬
chen müssen. Die USA . könnten nicht im eigenen klei¬
nen Schneckenhaus  leben , sie müßten ihre „Segnungen"
m ander« Länder bringen . Daher werde die Nachkriegszeit we¬
sentlich verschieden von der vergangenen Welt sein. Bei der
Aufrichtung dieser neuen Welt müßten die USA . die ihnen
gebührende Rolle , d. h. die Weltherrschaftsroll « spielen.

Deutlicher konnte es nicht gesagt werden , daß die USA . das
Warenlager der Welt werden möchte und von Neuyork oder
Washington aus wirtschaftlich und politisch der Welt ihre jü¬
dischen Pläne aufzuzwingen wollen, um, wie Lehmann mit
echt jüdischer Rabulistik log. „die Menschheit zu befreien ".

gen nach Waterloo ging , der Walstatt der großen Korsentra¬
gödie.

Er war ein alter Haudegen und kein „Schöngeist" ; aber die
Zeichen der Zeit und den tiefsten Sinn jenes Krieges hat er
wie wenige verspürt.

„Mich juckt's in alle Finger , den Säbel zu ergreifen . Wenn
es jetzt nicht Sr . Majestät unseres Königs und aller übrigen
deutschen Fürsten und der ganzen Nation Fürnehmen ist, alles
Schelmenfranzosenzeug mitsamt dem Bonaparte und all seinen
ganzen Anhang vom deutschen Boden weg zu vertilgen , so
scheint mich, daß kein deutscher Mann mehr des deutschen Na¬
mens werth sei. Jetzo ist es wiederum die Zeit zu duhn, was
ich schon Anno 9 angerathen , nämlich die ganze Nation zu den
Waffen anzurufen , und wann die Fürsten nicht wollen, und
sich dem entgegensetzen, sie samt dem Bonaparte wegzujagen.
Denn nicht nur Preußen allein , sondern das ganze deutsche Va¬
terland muß wiederum hcraufgebracht und di« Nation herge¬
stellt werden ."

So hat er bereits am 5. Januar 1813 an Scharnhorst ge¬schrieben. —
Sein zorniges Herz gab dem Ungestüm nicht eher Ruhe , als

bis er zu Neujahr 1814 in der Winternacht bei Caub am Rhein
seine Scharen nach Frankreich hineingesührt und in zwei Jah¬
ren zweimal Paris erobert hatte.

„Nun , ihr alten Pommern , jetzt sollt ihr französisch lernen !"
hatte er gejubelt , und als es von der Schlappe bei Ligny nach
Waterloo aufs letzte Schlachtfeld zur Entscheidung ging, hat er
sich gar nicht Zeit genommen, seine Wunde neu verbinden zu
lassen, sondern hat zu seinem Leibarzt gesagt : „Nein , Doktor;
heute mag es den alten Knochen gleich sein, ob sie balsamiert
oder nicht balsamiert in die Ewigkeit gehen ; geht es aber heute
gut, wie ich hoffe, so wollen wir uns bald alle in Paris wa¬
schen und baden ."

„Der Ausgang des Feldzuges lag in seiner Hand." Das hat'
sogar sein König anerkannt.

Blücher war und blieb der volkstllmlichê Kricgsheld der Be¬
freiungskämpfe . Sein fröhliches altes Husarengesicht, wie aus
altgermanischem Holze geschnitten, ist immer noch in der er¬
staunlichen Galerie der Köpfe unseres Volkes ein Liebliog
der Jungen und der Alten , ein Stück verkörperten verwegenen
deutschen Reiter - und Kriegertums.

In dem großendeutschen Soldatenherkommen , unter den er¬
habenen Geistern und Genien und Vorbildern , die auch unsere
heutige , die nationalsozialistische Wehrmacht zu so stolzen Sie¬
ge» gesthrt haben , steht Fürst Leberecht von Blücher, der Fekd-
marschall Vorwärts der Befreiungskriege , mit oben an!

Fritz Alfred Zimmer.
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Große Wäsche am ELsmeer
In 7V Minuten gewaschen » ge ' ilt , getrocknet

Von Kriegsberichter Frank Eoetz
PK . Zu vir ' Aesem Kriege wird als selbstverständlich

hiiigenommen . einer macht sich Gedanken , wie das alles
gchchasst wird . So is> es auch selbstverständlich , das; tausende
Verdaten über Tausende von Kilometern versorgt werden , dag
sie ihre gute Verpflegung erhalten , ihre Ausrüstung , ihren
Wasjennachschub , ihre Feldpost . -Man nimmt das hin und denkt:
, Ŝas gehört sich ja so!" Kaum einer weiß aber , außer dem
Soldaten selbst, welch einen Aufwand solch eine Organisation
»« menschlicher Kraft , Mut und Energie kostet. Vielleicht ist
da« auch gut so, denn wenn nicht dieses unbedingte Vertrauen
da wäre , würde man sich ja unnötig das Köpfchen zergrübeln.

Hat sich schon mal einer gefragt , wie der Soldat am Eis¬
meer seine Wäsche wäscht?

Nein , nicht gleich lachen und denken: Na , das sind Sorgen!
Pa , das sind wirklich Sorgen . Denn hier gibt es keine „Wasch-

und Dampfanstalt " auf der anderen Straßenseite . Hier gibt es
j« nicht einmal Straßen . Wenn der Soldat in die nächste
Wäscherei wollte , dann müßte er einen Weg zurücklegen , der
soweit ist wie von Berlin nach Leipzig . Günstigstenfalls!

Kann er -sich selbst alles waschen ? Nun , einmal oder zweimal
geht das ganz gut . Er kann sich von « eit her (auch hier muß
er manchen Kilometer laufen ) Wasser holen , es auf den Neinen
Kanonenofen stelle « und dann seine Wäsche eintauchen . Aber,
wenn man jahrelang unterwegs ist, zu vielen in einein kleinen
Bunter hockt, dann muß das Zeug mal gründlich gewaschen
werden . Und in der Tundra und am Eismeer hat sich noch
keine Waschfrau gcmnden

lind doch — aua > das Problem ist gelöst ! Und zwar so her¬
vorragend gelöst , daß der Hausfrau in der Heimat die Augen
übergehen würden , wenn sie wüßte , wie schnell und wie gut
ihre Wäsche gewaschen werden könnte — wenn sie Soldat am
Eismeer wäre.

Bei uns geht das alles furchtbar schnell, die „große Wäsche"
ist kein Schrecken mehr , der einen 14 Tage vorher die ganze
Stimmung verleidet und 14 Tage nachher noch den Rücken
schmerzen läßt . Bei uns ist, die große Wüsche ein Spaß.

Morgens um acht fahrt der Wagen in den kleinen Ort . Dort
muß sowieso Post und Verpflegung , Munition und 'Ausrüstung
gefaßt werden . Diesmal aber steht noch ein Sack mit der gan¬
zen  K o m p a n i e w ü s che drauf . Ein ganz beachtlicher Haufen
und nickt gerade sehr sauber . Aus dem Platz stehen die zwei
großen Wagen des motorisierten Wäschereizuges . Ein Wasch¬
meister — er ist Zivilist — empfängt den ganzen Kram und
meint nur : „Na , so in einer guten Stunde könnt ihr man vor¬
beikommen und das Zeug wieder mitnehmen ." Inzwischen
machen wir also unsere Besorgungen . Unsere Wäsche aber wird
von den vier Helfern des Waschmeisters — das sind Sol¬
daten — gepackt und . erst mal sortiert ; weiße Wäsche , bunte
Wäsche . Gleich darnach beginnt die Vorwäsche . Bei einer Tem¬
peratur von 40 Grad Wärme muß es die Wäsche 10 Minuten
in diesem Bad aushalten Danach wird die Schinutzlauge ab-
gclassen , und das erste und zweite Waschbad beginnt . Ein
Päckchen Henko , 500 Gramm Waschpulver fürs erste Bad und
das Wasser auf 70 bis 80 Grad . Dann dauert es 10 Minuten
und das erste Bad . ist fertig Gleich danach ein zweites , diesmal
700 Gramm Waschpulver hinein (bei 25 Kilogramm Wäsche)
und die Temperatur auf 100 Grad erhöht ; da müssen auch alle
Krankheitskcime und kleinen Tierchen (auch so was soll es ja
bei uns geben !) abgetötet werden . Die Spülbäder folgen . Lang¬
sam läßt die Temperatur nach , bis das Wasser zuletzt ganz kalt
wird , um gleich darauf vom Dampf leicht erwärmt zu werden.
Die Kameraden packen die Wäsche , werfen sie in die Schleuder-
mMchine , wo sie 10 Minuten lang herumgewirbelt wird . Dann
kommt sie in die Trockentrommcl . Noch einmal 15 Minuten , und
die Wäiche ist fertig zum abholen.

Ein Vorgang , der eine Hausfrau vor Neid erblassen lassen
könnte . Aber hier geht es ja um mehr als um die Haus - '
imstche, hier geht es um die Wüsche von tausende » Soldaten;
denn der Wäschereizug arbeitet ununterbrochen , um auch allen
Anforderungen eines ganz großen Truppenbereichcs genügen ûkönnen.

immerhin , es sind nur fünf Mann , die in diesem nach ganz
modernen Gesichtspunkten ausgebauten Waschwagen beschäftigt
sind. In 12 Stunden können und werden hier 450 Kilogramm
Wäsche verarbeitet . Ein eigenes Kraftwerk spendet Licht . Der
Anhänger hat einen Dampfkessel , der mit Holzfcuerung betriebenwird.

Kurz , eine moderne Waschanstalt dort , wo sie keiner vermutet,
i« der Einsamkeit der Tundra , am Rande des Eismeeres!
Natürlich gibt es nicht viele dieser motorisierten Wäschereien;
aber dort , wo sie am notwendigsten gebraucht werden , sind sie da.

Sie werden hingenommen als selbstverständlich und sind doch
eigentlich ein Wunderwerk . Denn , wo gibt es so etwas : große
Wüsche in 70 Minuten gewaschen , gespült und getrocknet?

Weihnachtsgeschenk « für die Kinder gefallener Kameraden,
gebastelt in den Bankern vom Wolchow

NNB Berlin , 1b. Dez . Mit einfachsten Mitteln haben die Sol¬
dat « , einer ostpreußischen Artillerieabteilung in ihren Bunkern
«n Wolchow Weihnachtsgeschenke gebastelt . Aus zerstörten Beute-
gexnehren , Zigarrenkisten und aus herumliegendem Holz ent¬
banden in sorgfältiger und liebevoller Arbeit die schönsten
Dinge , die ein Kinderherz erfreuen . Die von den Soldaten ge¬
bastelten Sachen sind als Weihnachtsgabe für die Kinder der
gefallenen Kameraden bestimmt . Jeder Urlauber , der zum Wcih-
«achtsfest in die ostpreußische Heimat fährt , nimmt ein großes
Haket dieser Geschenke mit . die er den Kleinen im Aufträge der
Künneraden übergeben wird.

Letzte Ltachvrchte«
Notschrei «ms Südamerika gegen die lleberflutung

mit jüdischen Schmarotzern
DRL Madrid.  10 . Dez . Linen hochinteressanten Beitrag

4« Jndenfrage in Amerika bringt der Korrespondent der Agentur
EFL. in Santiago de Chile: Der amerikanisch« Kontinent habe
früher von Alaska bis zum Kap Horn seine Tore den Einwan¬
derer« aller Rassen geöffnet , die in seinen riesigen und reichen
Räumen ein weites Betätigungsfeld fanden . In de» letzte« Iah¬
et» seien jedoch die Einwanderer in Amerika fast ausschließlich
Angehörige der jüdische« Rasse gewesen , die sich seit Beginn der
konsequenten antisemitischen Politik in Europa in einem unauf¬
hörliche « Strom vor allem nach Südamerika ergossen , wo sie
hente sür die Regierungen der verschiedenen Länder eine » stän¬
digen Grund zur Beunruhigung darstellen . Man sei nämlich in
dî se« Ländern allmählich dahintergekommen , daß der Jude
niemals Werte schasse und sein Geld also niemals als pro-
dnktiv« Quelle gelte « könne , sonder« , daß er lediglich alles
«nriaugt . was in seinen Bereich kommt. Roch viel schlimmer
sei jedoch die Tatsache , daß durch di« jüdische« Machenschaften
überall schwere wirtschaftliche Komplikationen entstehen , die in
erster Linie die minderbemittelte » Bevölkerungsschichte « schädi¬
ge« » ud wirksam zu den politische « Schwierigkeiten in de» ver-
Wirhenc » Ländern beitrage » . Der Inde bereite also den Bode»
k»r den Kommunismus.

RayoldundAi
„In Harre » uud Krieg , in Sturz und Sieg , bewußt und

groß . So riß er uns vom Feinde los " .
Goethe über Blücher.

16. Dezember : 1742 Gebhard Leberecht v. Blücher , Fürst von
Wahlstatt , Feldmarschall , qeb . - 1770 Ludwig van Beethoven
geboren . 1859 Wilhelm Grimm geboren . - - 1888 Wilhelm
Murr , Gauleiter und Reichsstatthalter , geb . 1892 Kriegs¬
erklärung Kubas an Oesterreich -Ungarn.

Ghventa -el des Wtevs
Im Stadtteil I se l s h a u s e n begeht heute Adam Pfef¬

ferte,  Rottenmeister i . R .. in guter Gesundheit seinen 73. Ge¬
burtstag . Herzlichen Glückwunsch!

AL und Lehvevna «bwu «bS
Um die Erziehunqsgrundsätze der HI . und der Lehrerbil¬

dungsanstalten in Einklang zu bringen , ist vom Reichserzie-
hungsministcr und dem Reichsjuqendfllhrer der NSDAP , eine
Vereinbarung qetrofien worden . Danach gehören alle Jungen
und Mädel der Lehrerbildungsanstalten der Hitlerjugend an.
Als Leistunasabzeichen erwerben die Jungen das SA .-Wehr-
abzeichen . Sie tragen die HI .-Uniform . Führer ist zugleich
Erzieher an der Lehrerbildungsanstalt , die ferner neben der
Reichsflaqgc die HI .-Fahne setzt. Der HI .-Dienst des Lehrer¬
nachwuchses umfaßt Heimabend Feiergestaltunq , Wehrertüchti-
gung . freiwilligen Leistungssport , Fahrt und Lager . Einsatz im
Ernte -. Land - und Arbeitsdienst in den Ferien . Sonderdienst
und Führerausbildungsdienst . Die Leiter der Lehrerbildungs¬
anstalten und die Erzieher sollen in Zukunft grundsätzlich HI .-
Führer sein . Die Lehrerbildungsanstalten erhalten ihre Wei¬
sungen ausschließlich vom Reichserziehungsminister . In Ange¬
legenheiten , die die HI . berühren , ist ein Einvernehmen mit
der Reicksjugendführung herbeizuführen . Um eine reibungslose
Zusammenarbeit aufrecht zu erhalten , bestellt dis Reichsjugend¬
führung einen HI .-Führer als Verbindungsmann zum Reichs-
erziehunasministeriuin . Diese Bestimmungen gelten entsprechend
für Lehrerinnenbildungsanstalten.

Hunde dek verdunkelt »««
nicht frei laufen lassen!

Hunde dürfen mit Beginn der Verdunkelung nicht mehr frei
umherlaufcn . weil sie die Passanten in der Dunkelheit sonst be¬
hindern oder erschrecken. So gelangte beispielsweise ein Mann
zur Anzeige , weil Frauen und Kinder aus Furcht vor seinem
sreilauienden Hund umkehren oder einen Umweg machen muß¬
ten . Alle Hunde müven nachts stets an einer kurzen Leine ge-
führr werden.

Für die Kinder der Soldaten , die für das Vaterland
an alle « Fronte « kämpfe » bastelt die HI . Spielzeuge!
Kommt zum «roßen Weihnachtsmarkt am Sonntag , den

20. Dezember 1042.

* Achtung ! Rentenempfänger ! Die Empfänger von Renten
/ aus der Angestellten -, Invaliden - und Unfallversicherung wer¬

den darauf aufmerksam gemacht , daß die Deutsche Reichspasi
im Einvernehmen mit dem Herrn Reichsarbeitsminister auf
die Beglaubigung der Unterschrift und auf die Beibringung
etwa « forderlicher Lebens - und Witwenschaftsbescheinigungen
bei der Abhebung der Rente für Januar 1943 verzichtet . Die
nächste allgemeine Beglaubigung der Unterschrift usw . ist erst
bei der Zahlung für Oktober 1943 erforderlich.

Keine telegraphischen Weihnachts - und Neujahrswünschc ! Wie
der Reichspostminister mitteilt , wird mit Rücksicht auf die starke
Belastung des Telegraphen durch kriegswichtige Telegramme für
die Zeit vom 18. Dezember 1942 bis zum 5. Januar 1943 ein¬
schließlich die Annahme von Weihnachts - und Neujahrswünschen
und -grüßen in vollbezahlten Telegrammen als auch in Brief¬
telegrammen für den Jnlandsdienst gesperrt.

Ofenheizungen Nachsehen ! Volksgenosse ! Ist dein Ofen , dein
Herd , oder die Rauchrohre dazu , verrußt , brauchst du unnötig
große Kohlenmengen ? Ruß hält die Wärme vom Zimmer und
vom Kochtopf fern . Nimm dir die Zeit und entruße jeden Win¬
ter deine Rauchrohre zwei - bis dreimal . Nergiß auch nicht , deinen
Ose » jeden Winter ein - bis zweimal gründlich von Ruß und
Flugasche zu reinigen ! Nach dem Reinigen ist es notwendig , die
Reinigungsöjfnuugen mit Lehm , Schamotte oder Schwarzkitt zu
dichten . Laß dir die Arbeit nicht verdrießen ! Du sparst Kohle
und ball besier warm!

Der Rundfunk am Mittwoch , 16 Dezember
Reichoprogramm : 12.45 bis 14.00 Uhr : Schloßkonzcrt aus

Hannover . 15.00 bis 16.00 : Unterhaltsame Kunst . 18.30 bis 19.00:
Der Zeitspiegel . 19.20 bis 20.00 : Frontberichte und politische
Sendung . 20.15 bis 21.00 : „Soldaten spielen für Soldaten " , Lied-
und Marschmusik . 21.00 bis 22.00 : Die lustige Stunde . 22.20 bis
22.30 : Sportnachrichten.

Der Rundfunk am Donnerstag , 17 . Dezember
Reichsprogramm : 11.00 bis 11.40 Uhr : Kammermusik von

Beethoven bis Smetana . 16.00 bis 17.00 : Romantische Klavier¬
musik (Friedrich Wührer ) und Orchesterwerke . 17.15 bis 18.30:
Luxemburger llnterhaltungssendung mit Emil Vöres u . a . 18.30
bis 19.00 : Der Zeitspiegel . 19)20 bis 19.30 : Frontberichte . 19.45
bis 20.00 : Prof . Dr . Alsdorf : Benares — Herz und Sinnbild
Indiens . 20.15 bis 21.00 : Beethovens E -Dur -Klavierkonzert.
21.00 bis 22.00 : Franz Schubert , Haydns „ Jahreszeiten " . 22.20
bis 22.30 : Sportnachrichten.

Eröffnung »euer Hilfsstellen „Mutter und Kind"
Freudenstadt . Nachdem am 17. November dieses Jahres in

Besenfeld zum ersten Male in diesem Jahr eine Hilfs - und Ve-

ratungsstellc „Mutter und Kind " eröffnet wurde , fanden am
4. Dezember in Alpirsbach und am 9. Dezember in Kloftrr-
reichenbach die Eröffnungen von zwei weiteren Hilfsstellen
„Mutter und Kind " durch die Kreissachbearbeiterin der NEB.
statt.

Milch als Nahrungs - und Rohstoff
Wie bereits mitqeteilt , wurden am letzten Samsta « die besten

Milchablieferer aus den württembergischen und badischen Ge¬
meinden des Milcheinzugsgebietes Pforzheim darunter eine
stattliche Anzahl aus unserem Leserkreis - besonders geehrt.

Wie wichtig die Milchablieferung im Rahmen der Kriegs-
crzengungsschlacht ist , erläuterte Molkereidirektor Dr . Scho¬
ber,  der Leiter der Milchversorgung Pforzheim in einem inte¬
ressanten Vortrag , In erster Linie , so führte er u. a . aus , dient
die Milcherzeugung , wie wir alle wissen , der Ernährung . Zur
Verringerung unserer Fettlücke im Kriege wurde vor allem die
Buttererzeugung gesteigert . Hierbei verwies der Redner auf
den notwendigen Anbau von Oelfrüchten , von dem zu einem
großen Teil die Erzeugung der tierischen Fett - und Milchpro¬
dukte abhängt . In der Milchvcrarbeitung sind wir ferner auf
dem Gebiet der Käseerzeuqung stark vorangeschritten . Wir stel¬
len heute 25 Käsesorten her . die als hoch- und vollwertige Volks¬
nabrungsmittel zu gelten haben . Die Quark -, Milchpulver - und
Milcheiweißerzeugung rundet das Bild ab . das einen weit¬
läufigen Begriff von der volkswirtschaftliche » Bedeutün « der
Milch als Nahrungsstoss gibt . Einen besonderen Umfang hat die
Auswertung des Milcheiweißes in den letzten Jahren angenom¬
men . Da sind vor allem die rasch beliebt gewordenen Eraus-
tauschstoffe , dann aber auch Milchzucker . Nährsalze und Vitamine
aus der Molkenflüssigkeit zu nennen . Die Milcheiweißforschung
entdeckte uns des weiteren auch eine überaus schätzenswerte
Rohstoffquelle im Wege der Milchverarbeitung . Das Kasein,
ein Abfallstosf aus der Molkenflüssiqkeit , entpuppte sich als
chemischer Rohstoff von hoher Unzerstörbarkeit . In der Kunst-
stoffherstellung spielt Kasein eine große Rolle , ebenso in der
Kaltleimtechnik , die für bedeutende Industriezweige von Wich¬
tigkeit ist. Neuerdings spricht man von einem Textilkasein , einer
Spinnstoff - Faser,  die aus dem Milcheiweiß gewonnen
wird . In einem geradezu unerhörten Ausmaß findet heute im
Moliereiwesen eine vielseitige Auswertung der Qualitäts-
und Abfallstoffe unserer Milch statt . Die bäuerlichen Milch-
ablieferer konnten mit wachsender Genugtuung den Ausführun¬
gen des Redners entnehmen , wie groß ihr Beitrag zur Stärkung
unserer volkswirtschaftlichen Kraft im Kriege und damit zur
Herbeiführung und Sicherstellung des Endsieges ist.

Pforzheim . (Tödlicher Unfall .) Am MsiU .' g maroen
wurde der oO Jahre alte 2.oben Hür ^ r aus Jjp : . :-.-- '. .« an oer
StratzenLahnunterführung im Stadtteil Brötzingen bAm lieber-

und ^ getLKt " "" Straßenöahnwagen überfahren

Vüvttembev«

Alle haben den Dank verdient
Der Gauleiter bewundert die Spielzeugfchau der Stuttg . HI.

nsg Stuttgart . Nun hat sich der Schleier über di« geheimnis¬
vollen Weihnachtsvorbereitungen der HI . gelüftet ; vieltausen^
Herrlichkeiten sind an die Öffentlichkeit gekommen . In Stadt
und Land unseres Gaues wurde in über 1300 Ausstellungen
die bunteste und fröhlichste Wirklichkeit hervorgezaubert , rund
400 000 Spielzeuge  hat die Hitlerjugend im . Epbiek
Württemberg durch ihren unermüdlichen Einsatz und die Be¬
geisterung jugendlicher Herzen , die alle Härten des Krieges
mit überwinden helfest , hergestellt.

Die größte Ausstellung des ganzen Gaues befindet sich na¬
turgemäß in der Stuttgarter Stadthalle und ihr stattete am
Montag Gauleiter Reichsstatthalter Murr mit seiner Frau
einen Besuch ab . Dem Rundgang unter Führung von Ober-
bannführer Mayer schlossen sich auch der Höhere und Poli¬
zeiführer Südwest , ^ -Gruppenführer Generalleutnant der Poli¬
zei Kaul . Kreisleiter Fischer und Eebietsmädelführerin Schön¬
berger an . Worte der höchsten Anerkennung hatte der Gaulei¬
ter für alle die bunten Herrlichkeiten , die allernettesten Tiere
aus Holz und Stoff , die -Pferdchen mit Wagen und Reiter,
die Eisenbahnzüge , Steckenpferde , Sturmgeschütz «:, Tanks , Schiff¬
modelle , Puppenwiegen und Puppenstuben , Hühnerhöfe und
Burgen , Karten und Legespiele und noch unendlich viele an¬
dere reizvolle Spielsachen , die jedes Kinderherz in Helles Ent¬
zücken zu versetzen vermögen . Der ganzen Jugend im Gebiet
Württemberg gebührt diese Anerkennung , die der Gauleiter
durch den Besuch der Spielzeugschau des Bannes 119 Mm Aus¬
druck brachte , denn alle haben sich gleichermaßen bewährt und
ein vortreffliches Beispiel gegeben.

Drei Volksfchädlinge hingerichtet
Stuttgart . Die Justizpressestelle Stuttgart teilt mit:
Am 15. Dezember 1942 sind der 30jährige Edgar Milk  und

der 36jährige Arpad Margitay  hingerichtet worden , die das
Sondergericht in Stuttgart als gefährliche Gewohnheitsverbrecher
und Volksfchädlinge zum Tode verurteilt hat . Sie hatten im
Sommer 1942 in Stuttgart , Wildbad und Baden -Baden — teil¬
weise als Fassadenkletterer — viele Einbrüche unter Aus¬
nutzung der Verdunkelung verübt.

Am 15. Dezember 1942 ist der am 8. Februar 1882 in Salz¬
stetten geborene Johannes Soell  hingerichtet worden , den das
Sondergericht Stuttgart wegen Kricgswirtschaftsverbrechens zum
Tode verurteilt hat . Soell war oft vorbestraft und hatte sich
schon im letzten Kriege als Schieber und Schleichhändler be¬
tätigt . Er hat auch jetzt wieder in großem Umfang Schwarz¬
schlachtungen vorgenommen und das dadurch erworbene Fleisch
im Schleichhandel verschoben.

Stuttgart . (Weihnachtspäckchen für unsere Ver¬
wundeten .) Wie in den vergangenen Jahren , so läßt Ober¬
bürgermeister Dr . Strölin auch in diesen Tagen wieder allen
verwundeten und kranken Wehrmachtsangehörigen in den Stutt¬
garter Lazaretten ein Weihnachtspäckchen überreichen . Die Ver¬
teilung wird von der weiblichen Betriebsjugend der Stadt
vorgenommen , die unsere Soldaten auch mit Liedern erfreut.
Einen Teil der Geschenke wird der Oberbürgermeister den Ver¬
wundeten selbst überbringen . Hunderten von Soldaten bereitet
die Stadt damit eine kleine Meihnachtsfreude.

nsg Stuttgart . (Beileid des Gauleiters .) Garttei»
ter Reichsstatthalter Murr hat an die Witwe des verstorbenen
Staatsrats vn Staub ein persönliches Beileidsschreiben gerich¬
tet und dabei besonders der Verdienste gedacht , die sich der
Verstorbene um die württembergische Industrie erworben hat.

*
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Auch der württembergijche Aiinisterpräsident Mergenthaler
krachte in einem Schreiben an die Angehörigen das Beileid
der wiirttsmbergischen Industrie zum Ausdruck.

nsg Heilbronn. (Abschied von einem Mitkämpfers
In der vollbesetzten Hildthalle in Weinsberg nahmen die Par¬
tei und ihre Gliederungen Abschied von dem im Kampfe gegen
den Bolschewismus gefallenen Pg . Fritz Ostertag. Kreisleiier
Drauz würdigte vor dem grohen Trauergefolge, unter dem sich
auch Oberbürgermeister Gültig und Landrat Dr. Heubach be¬
fanden, die großen Verdienste des treuen Gefolgmannes des
Führers, dessen Name auf das engste mit der Geschichte der
Partei in Heilbronn und im Weinsberger Ta! verbunden
bleibt. Anschließendfand noch im Rathaus eine Totenfeier zu
Ehren des verstorbenen 1. Beigeordneten ü-M

Tettuang. (Tödlicher Sturz .) Die -13 Lahre alte Ottil 'e
Bitterle kam auf der Haustreppe so unglücklich zu Fall , daß he
an den schweren Folgen des Sturzes starb.

Ebni, Kr. Waiblingen . (97 Jahre alt .) Die älteste Frau
der Gemeinde, Frau Margarete Klett, Witwe, geb. Strobek, voll¬
endete in guter Gesundheit ihr 97. Lebensjahr. Die Hochbetagte
half im Sommer noch bei der Feldarbeit.

Mm. (Auszeichnung .) Für mehrfach bewiesene besondere
Tapferkeit bei den Kämpfen an der Ostfront wurde dem Major
Dr. Paul Brunner von hier, Kommandeur einer Panzerjäger¬
abteilung , das Deutsche Kreuz in Gold verliehen. Major Dr.
Brunner hat während des gesamten Feldzuges gegen die Sowjet¬
union seine Panzerjägerabteilung von Erfolg zu Erfolg geführt.

Mm. (Todesfall .) Nach kurzer Krankheit ist die weit
über die Grenzen der Stadt hinaus bekannte Malerin Annie
Kraus aeitorben. In den langen Jahren ihres hiesigen Schaffens

Ehingen. (A l t e r s i u b i l a r.) Georg Ihle , stüüt. Brunnsn-
wärter i. R., konnte sein !>0. Lebensjahr vollenden Der Alters¬
jubilar ist geistig noch sehr frisch, nur das Augenlicht läßt zu
wünschen übrig. Das Amt des Brunncnmeisters wurde ihm im
Jahre 1879 übertragen. Er versah es 47 Jahre lang mit großer
Gewissenhaftigkeit.

war ihr Mm zur zweiten Heimat geworden. Ln den letzten
Jahren hat sich Annie Kraus mit besonderer Liebe der maie¬
rischen Schönheiten des Münsters angenommen.

Heidenheim. (Jagd Unfall .) Ein Heidenheimer Jäger
rutschte am Samstag nachmittag aus, wobei ihm ein losgeh»»-
der Schuß in die Wade drang. Er mußte ins Kreiskrankenhaus
übergeführt werden.

Strußberg, Kr. Sigmaringen . (Gräßlicher Tod .) Ein 44
Jahre alter Einwohner, bei dem sich seit einiger Zeit Spuren
einer geistigen Störung bemerkbar machten, zündete sein Haue
an und suchte den T-d in den Flammen. Während das Haus
dank des tatkräftigen Eingreifens der Feuerwehr zum größten
Teil gerettet werden konnte, wurde die Leiche des Mannes nach
einigen Stunden völlig verkohlt aufgcsunden.
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(6. Fortsetzung.)
Stanja glaubte sogar etwas wie einen feuchten Glanz

in seinen Augen bemerkt zu haben. —Jetzt , wv die .Kleinefort war ! Genau wie damals , als! Marion ging, um nie
wieder znrnckznkchren. Ta waren seine Äugen am Mor¬
gen auch rot umrandet gewesen.

Menschen wie er sollten eben nicht heiraten . Eine Frau
war keine Puppe , die man einfach in den Arm nahm,wenn man znm Spielen aufgelegt war und sie dann wie¬der in die Ecke setzte.

Das war ja auch kein Hcmshalt hier. Ter Motor des
schweren Tvnrenwagens wurde überhaupt nicht kalt. Und
wenn er dann nachmittags von drei bis fünf in der Ein¬
fahrt stand, getraute sich der Ehanssenr Leine Minute weg¬zugehen, weil man nicht wissen konnte, ob nicht in der
nächsten Sekunde die .Klingel ging, die Dr . Teroy zu
einem Patienten rief.
„ Dazu noch diese aalglatte Schwester! Immer schlüpfte
sie neben oder hinter ihm her und wurde einem mit ihrem
„Gewiß, Herr Doktor" znm Ekel. Tie Schwesternhaube,
die sie anshatte, konnte nicht täuschen. Auch die stets
freundliche Miene beirrte sie nicht.

Es hatte am 'Nachmittag getaut und schien sich jetzt zur
Nacht etwas aufznklären . Man hörte durch das halboffene
Fenster der Küche das Nieseln von Sand , mit dem der
Hausmeister den vereisten Gangsteig bestreute.

In dieses Nieseln klingelte das Telephon und daun
rasch noch einmal , als ob jemand ganz große Eile habe.Nun , die hatte man eigentlich immer, wenn man Tr.
Teroy rief. Es verwunderte Stanja gar nicht weiter.
Verwundern tat sie nnr der Umstand, daß die Schwester
sofort in das Sprechzimmer eilte und Tr . Terop ebensorasch Heranslam.

Wahrscheinlich war wieder mal einer überfahren wor¬
den, oder es hatte sich jemand an einen Vanm gesteuert.
Immer , wenn Glatteis war , gab es Hochbetrieb beiTeron.

Sie schloß eiligst die Tür , denn der Arzt wandte das
Gesicht und warf ihr einen befehlenden Blick zu.Ten Hörer an das Ohr nehmend, sagte er : „Marion '?"

„Ja , Magnus ! Entschuldige! Würdest du mir einenNat geben?"
„Tn weißt, das; ich immer zu deiner Verfügung stehe,Marion . Wo bist du übrigens ?"
„In Nom. Ich reise zur Zeit mit dem Zirkus Hastrop."Sein zorniges „Nicht' möglich!" unterbrach für einen

Augenblick ihre Rede.
Tann kam ihre Stimme wieder klar und hell durch den

Draht : „Es war mir ans die Dauer in Budapest zu an¬
strengend. Ich konnte das nicht mehr leisten. Bei Hastropist meine Tätigkeit zwar auch noch vielseitig genug und
entsprechend reichlich, aber es ist zu schaffen."

„Tu könntest —"
Sie unterbrach ihn rasch. „Ich weiß, Magnus , aber

diesen Rat benötige ich nicht. Ich möchte dich etwas ande¬
res fragen : Hältst du eine Bluttransfusion von Nie lischzu Tier für erfolgreich?"

Er erwiderte, daß dies sehr wohl möglich sei, daß aber
der Erfolg sehr oft zweifelhaft wäre. Tann schienen ihm
plötzlich Bedenken zu kommen und er sagte streng: „Ich
will nicht hoffen, daß du dich für einen solchen Unsinn
hergibst. Ich erlaube es nicht!" rief er, als sie schwieg.
„Hörst du, Marion , ich erlaube es nicht! Tn hast mich dochverstanden ?"

„Du weißt nicht, wie rührend Kornell ist. Wenn er
mich ansieht, denke ich immer an Elfriede."

„Dann opfere dich lieber für Elfriede", sagte er. „Sie
hat eine schwere Grippe dnrchgemacht.nnd ist heute nachTettuang zu Winbotts ."

„Allein ?"
„Mit einem Fräulein Broock."
„Wer ist das ?"
„Eine junge Orthopädin , die mir der Knrdircktor emp¬

fohlen hat. Tn bist in Tettuang ganz allein mit Elfrieüe,
wenn du dich entschließen könntest, dorthin zu fahren . Ichwerde gewiß Nicht stören."

„'Nein", sagte sie müde. „Tn hast ja nie gestört. — Ichdanke dir, Magnus ."
Nicht einmal „Gute Nacht" konnte er wünschen, denn

sie hatte bereits wieder eingehängt. —
„Mit wem haben Sie denn gesprochen, Iran Teroy ?"fragte der Dompteur Giogitto, der eben ans dem Zwinger

des Beng'alentigers kam. der ihm eine tiefe F-leischwundebeigebracht hatte. Das Blut sickerte durch den notdürf¬tigen Verband , den er sich in der Eile selbst gemacht hatte

nnd färbte die Manschette des weißen Hemdes. „DasTier ist seit Tagen vollkommen verdorben", meinte der
Tomptenr verdrießlich. „Eifersucht—!" Er kam uns seine
erste Frage wieder zurück: „Lind Sie traurig , FrauTeroy ? — Schlechte Nachrichten?"

„Ich habe mit meinem Mann gesprochen."
„Oh", er wußte wie jeder andere beim Zirkus nich!

mehr von ihren Familienangelegenheiten , als das; sie . ?
ihrem Gatten getrennt lebte und ein Kind hatte. „Wiegeht es dem Bambino ?"
. „Tanke, gilt, Giogitto. Aber meinem Körnest geht cs
schlecht. Wissen Sie nicht, was man 'noch für ihn tunkönnte?"

„Lassen Sie ihn sterben", riet der Mann ohne Härte.
-,Wenn ich bei ihm vorübergehc, übcrkommt mich jedes¬mal ein Grimm, .daß man jemand, der sterben will, nicht
sterben läßt . Geben Sie ihm ein Pulver , daß er einschläsnUiid dann lassen sie ihn schlafen."

Sie zuckte die Schultern , winkte ihm, ihr zu folgen, und
ging ihm in ihr Zimmer voran , das fast die ganze Länge.des großen Wohnwagens anSmachte, der ihr zur Ver¬
füg»!' ^ stand. „Sie sollten nicht immer so leichtsinnig
sein", . Hute sie, half ihm den Rock ablegen und nahm
den Verband ab. „Es ist tief gegangen, tut es sehr weh?"

„Etwas . Für das Verbinden ist ja eigentlich Doktor
Getto da. Aber wenn Sie es machell, ist' es nnr halb soschlimm. — Toll ich dem Körnest das Pulver geben?"fragte er, während sie den Arm mit einer Mullbinde um¬
wickelte. „Sie brauchen gar nicht dabei zu sein, FrauTeroy . Sie bestimmen nnr einfach die Dosis. Das andere
mache alles ich."

„Ich werde es Ihnen sagen, wenn ich mich entschlossenhabe", war ihre zögernde Erwiderung.
Während er die Stufen hinnnterging . dachte er, daß sie

sich wohl nie dazu entschließen würde. Plan mußte schon
selber handeln . Aber das war so eine Sache. Für alleFälle mußte man zuvor mit dem Direktor reden und,wenn dieser einverstanden war , noch mit Tr . Getto'
Tr . Getto konnte auch etwas verschreibeil, um Ko:"" sts
Sterben zn beschleunigen,' ,das war immer noch eher chu-znnehmen als dieses langsame Hinsicchen.

Er sah nach dem Wagen zurück, blieb stehen nnd blickt?
Marion Teroy nach, wie sie raschen Schrittes die Stufennahm und jn Richtung der Tierhänser ging. Er hört?
seine Tiger brüsten nnd die Bcrberlöwen anfhcnlcn . Sch¬wären liebestoll, die ." atzen, ^ nmann durfte heute abend
nicht mitmachen. Er brachte sonst die ganze Gruppe in
Aufruhr . «Forts. folgt.;

üülclinien , den 16. 12. 42

Okristian Kens
kabrer bei einer kudrpsrlckoioooe

voller gestorben lsk- Hiss k.brent'Ueökok seiner
Division Vc'uräs si bSHsiöigk.

In tieker Trauer:
die Osttin Zksria llenr xed. staug

mit Kindern Lrnst unci ichclia
äie Kutter Katharina llenr.

r ^ ueNeie- am 4. tZüvenr. nsctim. 1.30 Mir.

Nagolä, 16. Dez. 1942
Unsere liebe Schwester, Schwägerin

und Tante

Anna Mötz
ist nach kurzer, schwerer Krankheit von
uns gegangen . Wir haben sie gestern
in aller Stille beerdigt.

Otto Mötz
Frida Mötz
Paul Mötz mit Familie.

Herzlichen Dank sagen wir für alle
erwiesene Teilnahme.

SekenkrumFe
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Lckutz Zogen Vermögen 88ebAsten bietet am mckersten eine
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eingetr.Gen.
mit beschr.
Haftpflicht

Zwei starke

Läuserschweme
verkauft  oder tauscht
gegen ein fettes Schwein

Friedrich helber, Schreiner
Haiterbach, Garienstraße.

Wenn tägkicti nnr ^ liier «Uitcti
in jeckeni bavertirtien ketrieb
eingespart unrck, so inirck ckamit

cker Togesöeckar/ an Miller für
? «Uittionest Vtencctten geckeckt.

Ml/r kommt Ls oo

-Äse-

Lt

ist 6 sr Verbandkasten lOOprorentiZ?

ist aucb gsbraucbsksrtiger Ver¬
band drin ? 8o sin 5ckns !!vs ,band
ist btanLapIast-elastisch. - Seine
O-u-s -r-sIostiritöt bäl» Wald¬
ränder Idarnnisrortig rusornnisn
und fördert den tdsilprorsst.

io si LorMD

Gespräche zwischen Mutter
und Tochter über das

Liebeslebe» des Menschen
«att. Dü. 2.2v, gcb.RM.Z,-

zu haben bei
G. W. Zaiser, Nagold

Zirka 1000—1200 alte, gute

Sieget
verkauft

Gottlob Baitinger , Ober-
jettingen. Nagolderstr. 164.

M N- Das ,
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Deutsche Frau, willst Du für Deine Kinder Spielzeug,
komme zum Weihnachtsmarkt der HI I
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